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man sowohl in bürgerlichen, als in Criminalsachen zuletzt
an den Kaiser, so wie in frühern Zeiten in Criminalpro-
zeffen an das Volk (?rorooatio). Säet. Caes. 12.

Religion der Römer.

Das Wort Religio bedeutet überhaupt jede beson¬
dere Sorgfalt und Aufmerksamkeit, die man auf eine Sache
verwendet. Hernach wird es insbesondere von der genauen
und gewissenhaften Sorgfalt in der Beobachtung der Dinge
gebraucht, welche die Verehrung der Götter betreffen.
Cic. Nat Deor. II. 28. In der Mehrern Zahl (Reli-
giones) bezeichnet es die verschiedenen Anordnungen und
Gebräuche, welche das Wesen des Gottesdienstes ausmach¬
ten. Und in so fern durch diese Ehrfurcht und Scheu ge¬
gen die Götter und Gewissenhaftigtigkeit in der Erfüllung
jeder Pflicht erweckt und belebt werden sollte, so werden
durch Religio auch alle die hierauf sich beziehenden Ge¬
sinnungen und Empfindungen, und die Strenge und Recht¬
schaffenheit des Verhaltens, mit allen den besondern Be¬
griffen: Heiligkeit, Gewissenhaftigkeit, Unver¬
letzlichkeit, Verbindlichkeitrc. ausgedrückt. Z. B.
Religio officii, vitae, Heiligkeit; trahere in religionem,
zur Gewiffenssache machen; religione odotringere, eine
religiöse Verbindlichkeit auf jemanden legen rc.

Die wichtigsten Stücke der römischen Religion waren
von den Griechen und Hetruscern entlehnt. In den ältesten
Zeiten haben die Römer nur wenige Gottheiten verehrt,
und ihr Gottesdienst war, überhaupt sehr einfach. Aber
in der Folge wurde nicht nur die Zahl der Gottheiten,
sondern auch die gottesdienstlichen Gebräuche mit vielen
neuen vermehrt. Numa, der zweite König zu Rom, machte
sich vörnähmlich um die Verbesserung des Religionswesens
verdient, und er ist als der vornehmste Stifter vieler rö¬
mischen Religionsgebräuche zu betrachten &amp;lt;s. S. ia). Die
römische Politik suchte die Religion, wie bei den Griechen,
mit dem Interesse des Staats auf's genaueste zu verbin¬
den, und durch Erfindung seltsamer Ceremonien unv schein¬
barer Geheimnisse ihr immer mehr die hiezu nöthige Ein¬
richtung und Ausbildung zu geben. Der Senat glaubte
daher in den folgenden Zeiten, nicht zu viel Gottheiten
nach Rom ziehen und der gottesdienstlichen Gebräuche zu
viel annehmen zu können. Dadurch wurde die Religion in
den Händen der ersten Männer des Staats, die zugleich


